Warum ich die Bibel lese –
Versuch einer fünffachen Antwort von Markus Lautenschlager

Ich lese die Bibel, weil das zu meinem Beruf gehört. Ein Theologiestudium ohne Bibellektüre ist schwer denkbar. Jeden Sonntag einen biblischen Text predigen, ohne ihn zu lesen (hoffentlich schon vorher bei der Predigtvorbereitung und dann ganz gewiss von der Kanzel), ist unmöglich. Auch Bibelabende zu halten, ohne die Bibel zu lesen, geht nicht. Ich lese die Bibel, weil das zu meinem Beruf gehört.

Ich lese die Bibel, weil sie unglaublich gute Geschichten enthält. Sie ist Literatur von Weltrang, Potiphars Frau und wie die sieben Söhne des Hohenpriesters Skeuas bei ihrem kläglichen Exorzismusversuch Prügel beziehen, die Witwe südländischen Temperaments, die den ungerechten Richter fast noch ins Gesicht schlägt, damit sie kriegt, was ihr zusteht, und die Bindung Isaaks (welche Dramatik nur in den Personalpronomen! mein Sohn – mein Vater – da gingen die beiden miteinander), das Gleichnis vom Vater und den beiden Söhnen und wie der zerknirschte Reguel, Vater der männermordenden Sara, auch seinem achten Schwiegersohn heimlich das Grab ausheben will, der schäumende David vor dem Stadtkönig der Philister (der Wahnsinn hat Methode) und: „setz dich hin und schreib flugs fünfzig“. – Ich möchte all diese und noch viel mehr Geschichten nicht missen. Darum lese ich die Bibel.
Ich lese die Bibel, weil ihre Poesie mein Herz berührt. Wer möchte nicht mit der Tochter Zion der Klagelieder Jeremias trauern („sie weint, dass ihr die Tränen über die Backen laufen“) und mit dem Hohenlied Salomos seine Geliebte zu bezirzen suchen („Was die Lilie unter den Dornen, das bist du, meine Freundin, unter den Frauen“)? Wer freute sich nicht über die geschliffenen Sentenzen  der Lebenskunst, in der Weisheitsliteratur Israels („Tote Fliegen verderben gute Salben“) und bei Jesus („Alles was ihr wollt, das die Leute euch tun sollen, das tut ihnen auch.“)? Ich lese die Bibel, weil ihre Poesie mein Herz berührt.
Ich lese die Bibel, weil ihre materialistisch-sozialistische Parteinahme für die Armen mich wieder freier atmen lässt, wenn ich am reaktionären Kirchenschleim zu ersticken drohe. Weh euch ihr Reichen! Und: Gott führt die Sache der Witwen und Waisen (Vergesst das nie, die ihr Väter erschießt!). Und: Ich habe euch erwählt. Darum suche ich an euch heim alle eure Missetat. Ferner: Dass erst das Fressen und dann die Moral kommt, weiß nicht erst Brecht, sondern schon Jesus: „Unser täglich Brot gib uns heute“ und erst danach: „und vergib uns unsere Schuld“. Ebenso, dass nicht an Gott glauben kann, wer Ehre von Menschen nimmt. Und dass man nicht Gott dienen kann und dem Mammon. Ich lese die Bibel, weil ich die prophetische Kritik für unverzichtbar halte.
Ich lese die Bibel, weil sie die Offenbarung eines Gottes ist, der nicht seinesgleichen hat.

Der droben wohnt in der Höhe und schaut auf den Armen, dass er erquicke den Geist der Gedemütigten. Der thront über den Lobgesängen der Cherubim und die Tränen seiner Kinder sammelt in einen Krug, dass ihrer keine verloren, keine vergeblich geweint sei. Der sich entäußert und erniedrigt bis zum Tod am Kreuz. Der gekommen ist, nicht dass er sich dienen lasse, sondern dass er uns diene und gebe sein Leben zur Erlösung für alle seine Menschenkinder. Der das geringste unter allen Völkern erwählt. Der erwählt, was nichts ist. Der den Gottlosen rechtfertigt. Der seine Feinde nicht tötet, sondern mit sich versöhnt. Ich lese die Bibel, weil Jesus Christus in ihr ist, mein und aller Welt Herr und Heiland. Ich lese die Bibel, weil ich in ihr die Stimme meinen guten Hirten vernehme, der sein Leben lässt für seine Schafe. Darum vor allem lese ich die Bibel.
